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Berlin, 18. Juni. Nachdem nunmehr dle 
Zuſtimmung der Hamburger Bürgerſchaſt zu dem 
Zollanſchluß erſolgt iſt, wird zunächſt der Bun- 
desrath ſich mit der Angelegenheit zu beſchäftigen 
haben. Die Koſtenbewilligung durch den Reſchstag 
wird indeſſen in keiner Weiſe dazu führen, den 
Reichstag früher einzuberufen, als es ſonſt ge- 
ſchehen würde. Dagegen wird man, ſobald die 
Hamburger Angelegenheit in Ordnung gebracht iſt, 
den Zollanſchluß Bremens lebhaft betreiben und 
unter allen Umſtänden dafür ſorgen, daß der neut 
Reichstag den Koſtenpunkt nach beiden Richtungen 
hin bel ſeinem Zufammentiitt ſofort regelt. Es 
iſt nicht unintereſſant, zu erfahren, daß ſich die 
Dinge bei dem Bremer Anſchluß weit ſchwieriger 
geſtalten, als man anfänglich angenommen hat, 
und daß namentlich der Koſtenpunkt ernſten Be⸗ 
denken begegnet. 

Der Zeitpunkt, mit welchem der Bolſchafter 
Graf Hatzfeldt die Leitung des auswärtigen Am- 
tes übernehmen ſoll, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die 
Pforte ſieht den Botſchafter ſehr ungern ſcheiden, 
und es mögen von dort her Wünſche geäußert 
worden fein, die Abberufung wenigſtens bis zur 
endgültigen Erledigung der griechiſchen Grenzregu— 
lirung zu vertagen. Bislang hatte übrigens ver- 
lautet, daß Herr v. Radowitz dazu erſehen ſei, den 
Geſandtſchaftepoſten in Athen mit dem Bolſchafter⸗ 
poſten in Konſtantinopel zu vertauſchen. In aller- 
neueſter Zeit wird nun für den lettgedachten 
Poſten — wie weit t Recht, bleibe dahingeſtellt 
— der Name des Yrafen Limburg ⸗Stinum ge⸗ 


nannt. Die diplomattſche Thätigkeit deſſelben be⸗ 


ſchränkt ſich auf feine Stellung als deutſcher Ge⸗ 
ſandter am groß herzoglich ſächſiſchen Hofe. Als er 
dieſe Stellung aufgab, hieß es, er werde ſich aus 
der diplomattſchen Laufbahn zurückziehen. Er war 
in früheren Jahren vorübergehend preußijcher Ge⸗ 
ſchäftsträger in Stocholm und Liſſabon ſowie im 
Jahre 1871 Geſchäftsträger in Konftantinopel. 
Seine Beſchäſtigung im Auswärt egen Amt ſeit 
Herbſt v. J. galt lediglich als ein perſönlicher 
Dienſt, den er dem Reichskanzler erwieſen. 

— Aus Bremen, 16. Juni, wird der 
„N. Allg. Z.“ geſchrleben: 

Die „Weſer⸗Zeltung“ kann mts nicht laſſen, 
Diejenigen, die nicht mit ihr zuſammenſtehen, im⸗ 
mer wieder mit ihren Gehäſſigkeiten und Verdäch⸗ 
tigungen zu bedenken, obſchon ihr dieſes wenig an- 
ſtändige Verfahren ſchon Gegner und Abſagen ge- 
nug, hüben wie drüben, in beiden Lagern, zugezo— 
gen hat. So iſt ſie jetzt wieder durch eine angebliche 
Korreſpondenz aus Bremen in der „Köln. Zeitung“, 
die die künftige Freihafenfrage in einem von dem 
ihrigen abweichenden Sinne behandelt, in große 
Aufregung verſetzt worden und wendet fh, nach- 
dem fie zuvor der „Kölnerin“ einige Anzüglichfeiten 
gejagt hat, mit den albernſtün und unhaltbarſten 
Invektiven auch gegen die hieſige Zollanſchlußpartei. 
Es handelt ſich um die Frage, die in der oben ge— 
dachten Korreſpondenz angeregt wird, von welcher 
Art und welchem Umfange bei uns in Bremen 
das künftige Freihafengebiet fein fol. „Daß wir 
hler in Bremen einzelne Leute haben — ſchreibt 
nun die „Wefer-Ztg " in Anlehnung an jene Kor- 
reſpondenz —, die, nachdem fie den Zollanſchluß 
mit Machinatlonen aller Art betrieben, jetzt vor 
den großen Ausgaben ſelber erſchrecken, und um mit 
ihren Vorherſagungen nicht ad absurdum geführt 
zu werden, die nothwendigen Einrichtungen in be- 
ſcheidenſtem Maße mit möglichſter Koſtenerſparniß 
bergeftellt ſehen wollen, iſt bekannt. Die „Weſer⸗ 
Ztg.“ ſagt damit aber eine Unwahrheit, die fie 
als ſolche recht gut zu beurtheilen in der Lage 
ſein muß, und fie kann bei den Prätenſtonen, bie 
fie ſonſt erhebt, es nicht einmal als Milverungs- 
grund für ſich geltend machen, daß fie den in 
Rede ſtehenden Korreſpondenzartikel der „Kölniſchen 
Zeitung“ augenſcheinlich ſich nicht ganz genau an⸗ 
geſehen hat. Hätte ſie ſich dazu Zeit und Mühe 
genommen, ſo würde es ihr kaum haben entgehen 
können, daß derſelbe unmöglich der hleſigen Zoll- 
anſchluß⸗Partel zur Laſt gelegt werden kaun, fon- 
dern daß er mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit 
aus Bremerhafen oder Brake ſtammt, in deren In- 
tereſſe er geſchrleben iſt. Die kleinen Spitzen, die 
darin enthalten find, und die das zarte Empjin- 
dungsvermögen der für ihren Theil und für ihre 
9 . 3.“ gereizt 


Sonntag, den 19. Juni 1881. 


geblendet, daß fie. jegliches objektive Urtheil ver— 
jlierend, wie toll auf die vermeintlichen Attentäter 
losſchlägt, die nach ihrer Meinung nur in ihrer 
unmittelbaren Nähe ſitzen können. Dies Verfahren 
hat hier um fo unangenehmer berührt, als that- 
ſächlich die Frage wegen des Zollanſchluſſes ſeit 
einiger Zeit bei uns in die Bahn ruhiger und 
ſachlicher Erwägungen eingetreten iſt und nach Aller 
Meinung in dleſer auch am vortheilhafteſten für 
unſer ſtaatliches Gemeinweſen und die Intereſſen 
unjeres Handels gefördert werden wird. Die un- 
geſchickt provozirenden Artikel einiger hieſiger Kor— 
reſpondenten in auswärtigen Blättern und die 
Anwandlungen, denen die „Weſer-⸗Zeitung“ von 
Zeit zu Zeit noch erliegt, haben daran im Gan— 
zen nichts ändern können, man muß aber doch 
wünſchen, daß endlich dieſe Art von agitatorifcher 
Polemik ihr Ende erreichen möge. Was die Stadt 
Bremen und ihre Bedeutung für den Seeverkehr 
anlangt, jo kann Niemand, der die Verhältniſſe 
wirklich kennt und ohne Voreingenommenheit be- 
urtheilt, ſich der Einſicht verſchlleßen, daß die An- 
lage eines geräumigen und bequemen Freihafenge- 
bietes hier eine Nothwendigkeit if, und die hieſige 
Zollanſchlußpartei hat ſich von jeher auf dieſen, 
und keinen anderen Standpunkt geſtellt. Dle 
Sünden, die gegen unſer Gemeinwohl begangen 
worden ſind, fallen ganz anderen Leuten zur Laſt, 
als gerade den Freunden des Anſchluſſes. Was 
Bremerhaven auch an günſtiger Lage zur See vor 
uns hier voraushaben mag, es iſt in ſeiner gan- 
zen Entwicklung doch nur von dem Gedeihen der 
Stadt Bremen abhängig und wird ohne dieſe nie- 
mals proſperiren können, wie die letztere wiederum 
ohne Bremerhaven ihren Handel in ſeinem jetzigen 
Umfange nicht aufrecht zu erhalten vermöchte. Des⸗ 
halb ift es bei dem Anſchluſſe des Bremiſchen 
Staates nothwendige Voraus ſetzung, daß ſowohl 
Bremen wie Bremerhaven ein ausreichendes Frei- 
hafengebiet behalten, und daß für die Verbeſſerung 
des Waſſerweges zwiſchen beiden Städten Sorge 
getragen wird. Daß dies vom Reiche anerkannt 
wird, davon ſind wir ebenſo feſt überzeugt, wie 
wir darauf rechnen, daß dem Bremiſchen Staate 
auch die erforderliche materielle Beihülfe von erfte- 
rem zu Theil werde. 


— Heule Nachmittag fand eine Plenarſitzung 
des Bundesraths ſtatt. Auf der Tagesordnung 
derſelben ſtanden u. A. Mittheilungen des Präſi⸗ 
denten des Reichstags über die letzten Beſchlüſſe 
des Reichstags und eine Vorlage betreffend die 
Kreditirung der Rübenzuckerſteuer. 


— Kürzlich dementirte die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ die Nachricht von der ſeitens der preußifchen 
Regierung beabſichtigten Erweiterung der Klaſſen— 
lotterie. Gleichwohl erfährt heute die „Berl. Bör- 
ſen Ztg.“ „zuverläſſig“, daß letztere wirklich von 
der Regierung geplant werde und zwar angeblich 
deshalb, um den großen Uebelſtänden, welche die 
maſſenhaften Uebertretungen des Verbots, in aus- 
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Die Kandidatur des Grafen Ignatjew zum 
Miniſter des Auswärtigen wird immer eruſtlicher. 
Fürſt Gortſchakow namentlich iſt bemüht, die Wege 
für diefe Kombination zu ebnen. Wie es heißt, 
iſt der Kanzler eigens zu dem Zwecke hierherge— 
kommen, um ſich in dem Unterhändler des Frie⸗ 
dens von San Stefano den Nachfolger ſelnes 
Amtes auszuſuchen. Die Modiſizirung des Ver- 
trages von San Stefano durch den Berliner Kon- 
greß hat Gortſchakow ſtets als eine Niederlage 
Rußlands und als eine perſönliche Kränkung an- 
geſehen, Graf Ignatjew erſcheſnt ihm vielleicht am 
meiſten geeignet, die Erbſchaſt dieſer Empfindun- 
gen zu übernel men. In der europätjchen Diplo- 
matie herrſcht keine geringe Aufregung über die 
Aue ſicht, den Grafen Ignatjew mit dem bekann- 
ten Epitheton an der Spitze der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu ſehen, auch iſt dieſe Stimmung 
in den leitenden Kreiſen natürlich kein Geheimniß. 
Wie man fi erzählt, hält ſich die deutſche Re- 
gierung in einer vollſtändigen Reſerve, aus der es 
auch bis jetzt nicht gelungen iſt, ſie zu ziehen. 


— Während die offiziellen Telegramme des 
franzöſiſchen Kriegsminiſteriums aus Algerien von 
einem Siege berichten, welchen die in Gemeinſchaft 
mit den franzöſiſchen Kolonnen operirenden Gums 
über den Stamm der Laghouats errungen haben, 
liegt zugleich eine Meldung des Kommandanten 
des 19. Aimeckorps vor, aus welcher hervorgeht, 


daß die Inſurgenten füdlich von Saida (nord- 


weſtlich von Geéryvllle) am 12. Juni erfolgreiche 
Ueberfälle unternommen haben. Der Kommandeur 
fügt hinzu: „Die Arbeiter, welche geflüchtet find, 
haben unter dem Eindruck der Panik allarmirende 
Nachrichten verbreitet und den Vorgängen, deren 
Zeugen ſie geweſen ſind, beträchtlichen Umfang bei⸗ 
gemeſſen“ Zugleich wird der Hoffnung Ausdruck 
gegeben, daß der in Saida erwartete General 
Carez einen detaillirten Bericht erhalten würde, in 
welchem die erwähnten Angaben der Augenzeugen 
als übertrieben dargeſtellt werden. Andererſeits 
veröffentlicht aber der „Temps“ Informationen, 
welche das Mißlingen der gegen die unter Bon- 
Amema operirenden Inſurgenten eröffneten Kam 
pagne nahezu ſicher erſcheinen laſſen. Das meiſt 
gut unterrichtete Blatt giebt zugleich zu, daß auch 
unter den arabiſchen Stämmen des Tell eine große 
Erregung herrſche, welche, wenn ſie noch nicht die 
Inſurrektion ſelbſt bedeute, doch ein deutliches 
Symptom bezeichne. Der „Temps“ fordert des— 
halb die Regierung auf, den Einzelnen die fran- 
zöſiſche Truppenmacht zu zeigen und nicht blos 
die Regimenter des 19. Armeekorps in Algerien 
zu verſtärken, ſondern auch einen Theil des lune— 
ſiſchen Expeditlonskorps in den aftikaniſchen Ko- 
lonten zu belaſſen. Die „NZ.“ erhält aus 
Paris, 17. Juni, folgende Informationen: 
Die Brigade Viacendon iſt heute Morgen in 
Marſeille eingetroffen, die Brigaden Brem und 
Galland werden in den nächſten Tagen folgen. 


wärtigen Lotterien zu fpielen, herbeigeführt werden, Der Reſt der von Frankreich nach Algerien zur 
abzuhelfen. Im letzten Jahrzehnt iſt die Zahl der Bildung des kuneſiſchen Expevitionskorps geſandten 
Looſe der ſachſiſchen Kotterie von 34,000 auf Truppen wird aber in Afrika verbleiben, kheilweiſe 
100,000, die der Hamburger Lotterie von 22,300 um verſchledene Punkte der Regentſchaſt beſetzt zu 
auf 80,000 und die der Braunſchweiger Lotterie halten, theilweiſe um die Streitkräfte in Algerien 
von 25,000 auf 84.000 geſtiegen, und in Port be verſtärken. Nach den heutigen Nachrichten wird 
5 ” een ” er ea eee 115 der ee e 
‚ je er im füdweſtlichen erien,, Bou Amema, ſeinen 
Staatsbürgern geſpielten nichtpreußiſchen Looſe e entwiſcht A. 
fait 100,000 geſchätzt werden kann. Die Staats- Die Heimkehr der Truppen nach Frankreich 
reglerung zögerte bisher, nach den Informationen if übrigens nicht ohne einen bemerkenswerthen 
des genannten Börſenblattes, hauptſächlich deshalb Zwiſchenfall verlaufen, welcher die Mißſtimmung 
die Initiative zur Vermehrung der Looſe der preu- fennzeichnet, die ſelt der tuneſiſchen Expedition zwi⸗ 
VVV 
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rechnen zu können. „Das Dementi der „Nordd. meldet: . 
Allg Ztg.“ ſcheint darauf berechnet geweſen au Geſtern Abend fand in Marfeille anläßlich 
CPP 
. ' pen eine ziem ernſte Emeu att. nter dem 
ſuchen, auf die Aufhebung der noch beſtehenden 1 daß auf dem Balten des italieniſchen 
Staatslotterlen der deutſchen Bundesſtaaten hinzu ⸗ Klubs gepfiffen worden ſei, verlangte der Pöbel 
a ee er 
. drohte den letzteren zu ſtürmen. Der Präſiden 
8 gg in 17 V Klubs weigerte ſich aber, das Verlangen des 
d. M. erreicht worden, wird die preußiſche Pöbels zu erfüllen. Der herbeigeellte Präfekt 
Staatsregierung vermuthlich in ihrer Abſicht, die 1998 lt ee Be = licht m 
e 
2 amens Gelu, mit einem Mitgliede des Gemeinde 
Thatſächlichts dieſe Mitthellungen enthalten. ratheg den Balkon erkletterte und trotz des Pro- 
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JInſetate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Punto, 
Reda lion, Druck u Verlag von R. Graßmann. 


Sprechſtunden nur von 12 1 Uhr 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3 
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die Marſeillaiſe an. Schließlich räumten die 
Truppen den Platz. Der Vorfall ſcheint wenig 
geeignet, die ſchon hinreichend geſpannten Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreich und Italien zu ver- 
beſſern. 


Ausland. 


Bern, 16. Juni. Peinliches Aufſehen macht 
ein Vorfall in Chevenez, wo es zu Unordnungen 
gekommen iſt, bei denen Blut floß. Der liberal 
latholiſche Pfarrer Beis wollte Meſſe leſen, als er 
von einer Bande wüthender Frauen am Altar be- 
ſchimpft und verhöhnt wurde; ja, dieſelben ſchlu⸗ 
gen ſogar mit Fäuſten und Steinen auf ihn ein, 
in Folge deſſen er, laut Zeugniß des Gerichts arz⸗ 
tes, ſünf Wunden davontrug. Der Präfekt war 
anweſend; ſein Vertreter fol von dem Pfarrer 
Beweiſe verlangt haben, daß er angegriffen wor⸗ 
den ſei. Die Behörden werden wohl nun mit 
äußerſter Strenge einſchreiten. Bis jetzt hat man 
ſich nur zu duldſam gezeigt. Das Organ der 
juraſſiſchen Ultramontantn, „Pays“, ſucht die 
Schuld auf den Pfarrer Beis zu wälzen. Es er- 
zählt den Vorgang in folgender Weiſe: 

Letzten Montag aſſiſtirte der roͤmiſch - katho⸗ 
liſche Pfarrer Etique einer Beerdigung, zu der um 
8 Uhr Morgens eingeläutet wurde; der Leichenzug 
ging aus der römiſch⸗katholiſchen Kapelle zum Be⸗ 
erdigungsplatz, der die Kirche umgiebt. Es iſt 
Uebung, daß während dieſes Zuges Gebete gehal- 
ten und die Glocken geläutet werden; nach der 
Beiſetzung der Leiche ſprengen die Theilnehmer am 
Zuge Weihwaſſer auf das Grab. Bevor das 
Alles beendet war, um 9 Uhr, ließ der chriſtkatho⸗ 
liſche Pfarrer Beis zu ſeiner Meſſe einläuten: 
dazu, behauptet „Pays“, habe er kein Recht ge⸗ 
habt, denn nach dem von der Regierung erlaſſenen 
Reglement über die Mitbenutzung der Kirche dürfe 
an Werktagen der chriſtkatholiſche Gottesdienſt erſt 
nach dem römiſch⸗katholiſchen beginnen, und nur 
wenn der letztere über 10 Uhr hinaus dauert, muß 
dem chriſtkatholiſchen Pfarrer vorher Anzeige ge⸗ 
macht werden, der dann entweder vor dem roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Gottesdienſt den ſeinigen abhalten 
kann, oder bis nach 10 Uhr damit zu warten hat, 
Um 9 Uhr die Kirche zu betreten, habe Pfarrer 
Beis kein Recht gehabt. Weiter wird berichtet, 
beim Heraustreten des Pfarrers Beis aus der 
Kirche ſei es zuerſt zu einem Wortwechſel gekom⸗ 
men und dann habe er die Thätlichkeiten begon⸗ 
nen, indem er einer weißgekleideten Jungfrau, die 
am Leichenbegängniſſe theilnahm, ſeine noch gefüll⸗ 
ten Meßkännchen angeworfen habe Daraufhin ſei 
die Rauferei losgegangen, die übrigens nicht er- 
heblich geweſen jetz; Herr Beis habe einige Fuß⸗ 
tritte gegeben und erhalten, auch an der Wange 
eine unbedeutende Haulſchürfung erlitten. 

Was an dieſer Darlegung Wahres iſt, wer⸗ 
den wir wohl) demnächſt erfahren, wenn Herr Re- 
gierungsrath von Waltenwyl, der nach Chevenez 
abgereiſt iſt, ſeine Unterſuchung beendigt haben 
wird. 

Paris, 16. Jull. Da die äußerſte Linke 
des Gemeinderaths beſchloſſen hat, aus Anlaß des 
Streits mit Andrieur das Budget der Polizei⸗ 
präſektur nicht zu genehmigen, jo hat das Kabi⸗ 
net beſchloſſen, das Budget von Amtswegen ein- 
zuftellen, falls die Verweigerung deſſelben im Ge⸗ 
meinderath durchgehe. 

Zu dem (bereits telegraphiſch gemeldeten) 
Attentat auf die Thiers-Statue in St. Germain 
macht Rocheforts „Intranſigeant“ folgende eyniſche 
Bemerkungen: „Die Abſicht der unbekannten Ur⸗ 
heber dieſes Verſuchs iſt zweifellos ausgezeichnet. 
Allein unſerts Erachtens muß man in vollſter 
Oeffentlichkeſt vor einer ungeheuern Menſchenmenge 
die Statue des ſcheußlichen Foutriquet in den 
Koth werfen. Früher oder ſpäter wird dieſe Exe⸗ 
fution ſtattfinden, wir werden ihr mit lebhaftem 
Vergnügen an wohnen.“ 

Paris, 16. Juni. Wer hätte es vor zwei 
Monaten für möglich gehalten, daß Muſtapha 
Paſcha ben Jemail, der viel geſchmähte erſte Mi⸗ 
niſter des Bey von Tunis, der Verfaſſer der ent⸗ 
ſchiedenen und franzoſenfeindlichen Rundſchrelben, 
in Frankreich jemals anders als mit Abſcheu em⸗ 
pfangen werden würde? Und doch ſehen wir heute 
eben dleſen Miniſter mit großen Ehren feinen Ein- 


zug in Frankreich halten, an Bord eines franzöſi⸗ 


ſchen Kriegsſchiffes, auf dem alle beſtrebt find, dm 


Bartei außerordentlich jenfitiven „W 


teſtes des Präfektes das Wappfnſchild herunterriß. 


Miniſter die Ueberfahrt ſo angenehm als möglich 
„Der Pöbel ſtimmte hierauf unter großem Jubel 


zu machen! Mit Kanonenſalven wurde das Boot 
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5 ſicht über den Vermögens ſtand ergeben, 


begrüßt, 
„Jeanne d' Arc“ brachte, und beim Eintreffen in 
Toulon ſalutirte das dort liegende franzöſiſche Ad- 
miralſchifl. Während der Ueberfahrt boten die 
franzöſiſchen Offiziere alle Liebenswürdigkeit auf, 
um Muſtapha gut zu amüſiren; Gefechtsübungen 
wurden vorgenommen, Muſtapha ſelbſt feuerte eine 
Revolverkanone ab und blieb beim Schelbenſchießen 
mit Piſtole und Karabiner Sieger. Dafür er- 
hielten auch alle Offiziere der „Jeanne d'Arc“ den 
Niſchan el Ifthikar. Als Muſtapha nach Beſich- 
tigung der auf der Rhede liegenden Panzerſchlffe, 
„umgeben von einer ſympathiſchen Menge“, in 
Toulon ſeinen Einzug hielt, bildeten berittene Gen⸗ 
darmen Spalier und berittene Gendarmen und 
Artillerie folgten als Geleit dem Wagen, in wel- 
chem Muſtapha, der, nebenbei bemerkt, nur der 
arabiſchen Sprache mächtig iſt, zwiſchen dem Prä⸗ 
feften und einem Dolmetſcher ſaß. Er trug 
ſchwarze Civilkleidung, den Fez und das große 
Band des Niſchan. Alle Blätter widmen ihm 
ſchmeichelhafte Zurufe, loben ſein einnehmendes 
Aeußeres und namentlich feine politiſche Haltung, 
mit der Frankreich jetzt allerdings mehr als zufrle⸗ 
den ſein kann! Muſtapha geht nicht direlt nach 
Paris, ſondern wird ſich vother Marſeille und 
Lyon noch anſehen; von Paris aus will er einen 
Ausflug nach London machen, um dann etwa in 
vier Wochen über Paris und Madrid nach Tunis 
zurückzukehren. Hier wird er ſich nicht nur mit 
politiſchen Geſchäften, ſondern auch mit kommer⸗ 


ziellen und finanziellen Unternehmungen befaſſen; 


wir werden ſehr bald an der Börſe eine Menge 
tuneſiſcher Werthe beſizen und dieſe frohe Aus- 
ſicht hat jetzt ſchon die alten ſtark in die Höhe 
geſchnellt! 

London, 17. Juni. Moſt wurde geflern 
zum erſten Male ſeit ſeiner Verhaftung von Neve, 
dem Sekretär des Komitees, das ſich zur Verthei⸗ 
digung der „Freiheit“ gebildet hat, beſucht. Moſt, 
der in Sträflingstracht war, klagte über harte Be⸗ 
handlung. 

London, 15. Juni. In Irland wird jetzt 
unter den Ligiſten ſcharf aufgeräumt Geſtern 
wurden in Loughona ein Zeitungsreporter, ſowie 
der Sekretär der dortigen Landliga und in Balli- 
nasloe ein Student der Medizin in Gemäßheit 
des Zwangsgeſetzes verhaftet und in das Gefäng- 
niß gebracht. Der Letztere iſt veidächtig, Mit- 
wiſſer eines agrariſchen Mordes zu ſein. Die 
Herſtellung der Ordnung auf der Inſel wird nun⸗ 
mehr mit allem Eifer betrieben. Alle Agrar- 
meetings, welche der Informatlon der Behörden 
zufolge zu Friedensſtörungen Anlaß geben dürften, 
werden verboten. Es liegen denn auch ſeit eini⸗ 
gen Tagen keine Berichte über ernſte Ruheſtörun⸗ 
gen vor, doch werden noch immer viele agrariſche 
Aus ſchreitungen verübt. So wurden geſtern auf 
einem Gute unweit Waterford mehreren Pferden 
Ohren und Schweife abgeſchnitten. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. Juni. Wird von einem Gläu⸗ 
biger auf angeblich ſeinem Schuldner gehörige Ge- 
genſtände, die ſich im Gewahrſam eines Dritten 
befinden, ein ſchleuniger Arreſt ausgebracht, ſo 
äußert, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
J. Civilſenats, vom 20. April d. J., der gericht⸗ 
liche Aireſtbefehl, wenn auch die arreſtirten Gegen- 
ſtände gar nicht dem Schuldner, ſondern einer an- 
deren, völlig unbetheiligten Perſon gehören und 
dem Aufbewahrer der Gegenſtände dies bekannt iſt, 
ſo lange feine Wirkſamkeit, bis der Arreſt wieder 
aufgehoben iſt. Der Aufbewahrer darf die irr- 
thümlich arreſtirten Sachen dem Eigenthümer der⸗ 
ſelben nicht herausgeben, und der Elgenthümer hat 
kein Klagerecht gegen den Aufbewahrer auf Her- 
ausgabe der Sachen; wohl aber hat der Eigen- 
thümer ein Klagerecht gegen den Aireſtanten auf 
Anerkennung feines Eigenthums und event. auf 
Schadenerſatz. 

— Schwurgericht vom 18. Juni. 
Anklage wider den Kaufmann Schumacher 
von hier wegen betrügeriſchen Bankerotts. (Schluß.) 
Die Beweisaufnahme fiel durchweg ungünftig für 
den Angeklagten aus, denn faſt alle von dieſen 
gemachten Angaben wurden durch die Zeugen wi- 
derlegt. Der von Schumacher auf 8824 Mk. an- 
gegebene Verluſt durch verdorbene Waaren und un- 
glückliche Spekulation kann fi nach Ausſage feines 
Kemmis höchſtene auf 600 Mk. belaufen und 60 
bis 70 M. können ihm möglicherweiſe veruntreut 
worden fein, während er angiebt, um 6000 Mk. 
beſtohlen zu ſein. Seine weitere Behauplung, er 
habe an der Börſe Verluſte erlitten, ergab ſich 
gleichfalls als unwahr, denn Sch. iſt nie an der 
Boͤrſe geſehen wo den. Ebenſowenig find jemals 
größere Poſten von Petroleum oder Häringen in 
fein Geſchäft gekommen. Die Hauptgeſchäfte will 
der Angeklagte durch Vermittelung eines Agenten 
Schönwald gemacht haben, ein ſolcher Agent hat 
nach Ausſagen der Zeugen hier nie exiſtiit, auch 
blieben die Seitens des Gerichts angeſtellten Recher— 
chen nach elner ſolchen Perſönlichkelt erfolglos. So 
belaſtend wie die Ausſagen der Zeugen, ßelen auch 
die Gutachten der Herren Sachverſtändigen aus. 
Dieſelben bekundeten, daß die Bücher keine Ueber- 
in denſel⸗ 
ben ſind wiederholt Abänderungen vorgenommen 


et, und die in Einnahme verzeichneten Beträge oft ab- 
ſtcchtlich herabgedrückt. 


Unbegreiflich iſt es, wie der 
Angeklagte das eingekommene Geld verbrachte, da 
er noch jetzt feinen Gläubigern 22,300 Mk. ſchul⸗ 
dete, wogegen nicht die geringſten Aktivas vorhan- 
den ſind. 

Einer der Herren Sachverſtändigen, Herr 
Kaufmann Knappe, wich in einigen Punkten von 
. 5 dem Gutachten der anderen Herren ab, indem er 


das ihn in La Goulette an Bord der; 


ausführte, daß die Buchführung eines Detailge- 
ſchäfts von der eines Engros Geſchäſtes abweiche. 
Durch dieſe Ausſage wurde ein Zwiſchenfall her- 
vorgerufen, der wohl Erwähnung verdient. Einer 
der Herren Geſchworenen, Herr Kaufmann Läm— 
merhirt, trat auf und erklärte im Namen 
ſämmtlicher Geſchwortnen, daß dieſelben auf die 
Ausſage dieſes Sachverſtändigen nichts geben wür- 
den. Der Präſident macht den Sprecher darauf 
aufmerkſam, daß eine derartige Meinungsäußerung 
ungehörig. Schließlich erklärte ein anderer Ge- 
ſchworener, Herr v. R, daß die Kundgebung nicht 
im Namen ſämmtlicher Geſchworenen abgegeben ſei, 
er ſei auch Geſchworener, ſei aber aber nicht um 
ſeine Meinung befragt worden. 

Um 8 Uhr Abends begannen die Plaidoyers 
des Herrn Staatsanwalts und der Vertheidigung 
Um 11½ Uhr wurde das Verdikt der Geſchwore— 
nen verkündigt, welches dahin ging, daß der An- 
geklagte des betrügeriſchen Bankerotts ſchuldig, auch 
wurden die Seitens der Vertheidigung beantragten 
mildernden Umſtände abgelehnt. Der Gerichtshof 
erkannte einſchließlich der Gefängnißſtrafe, welche 
Sch. noch wegen Mißhandlung zu verbüßen hat 
(bis zum 28. Juli), auf 1 Jahr 9 Monate 14 
Tage Gefängniß und 2 Jahre Ehrverluſt. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 46 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Di.ns- 
tag und Freitag früh eingetroſſen, und mit 55 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Schwindel mit unechten Goldſachen. Der 
hieſigen Polizeibehörde iſt ſeitens der Staatsan- 
waltſchaſt in Landsberg a. W. bekannt gegeben, 
daß ein Mann, der ſich für einen Reiſenden der 
königlichen Strafanſtalt in Breslau ausgiebt, un- 
echte Goldwaaren als echte aus geboten und auch 
verkauft hat. Da es bisher noch nicht gelungen 
iſt, den Schwindler zu verhaften und die Annahme 
vorliegt, daß er auch unter anderen Städten Gtet- 
tin mit feinem Beſuch beehit, jo dürfte zur Wah- 
rung vor eventuellen Prellereien das Signalement 
des betreffenden „Reiſenden“ von Werth ſein. 
Derſelbe iſt ctwa 50 J ehre alt, hat graues Haar, 
Schnurr⸗ und Backenbart (Kinn ausraſirt) und iſt 
mit einem dunkelgrünen Sommerüberzieher und 
graumelirter Hofe bekleidet. Er trägt eine ftarfe 
goldene Uhrkette, an welcher ein Giegehing be— 
feſtigt iſt. 

— Dem Rathsherrn Ader mann zu Swine⸗ 
münde iſt der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen 
worden. 

— Der Gerichtsaſſeſſor Alfred Müller zu 
Anklam iſt vom 1. Juli d. J. ab zum Notar im 
Bezirk des Ober-Landesgerichts zu Stettin, mit An- 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Demmin, ernannt 
worden. 

— Verſetzt iſt der Amtsgerichtsrath Woyſch 
in Pillau an das Amtsgericht in Stettin. 

— Eine für weitere Kreiſe intereſſante Rechts⸗ 
belehrung finden wir in einem ſachverſtändigen Vo⸗ 
tum, welches die „Baugew. Z.“ publizirt. Das- 
ſelbe betriſſt den Untergang der Gerichts. 
koſten durch Friſtablauf. Während frü- 
her die Gerichtskeſten nach einem Pauſchſatze er- 
hoben wurden, unbekümmert um die Thätigkeit reſp 
Mehrarbeit, welche die eine oder die andere Sache 
erforderte und in demſelben die geſammte Thälig⸗ 
keit der Gerichte enthalten war, hat das Gerichts- 
koſtengeſttz vom 18. Juni 1878 darin bekanntlich 
eine Aenderung herbeigeführt, inſofein Verhand- 
lungs-, Beweis-, Entſcheldungs-, Schreib- ꝛc. Ge- 
bühr beſonders berechnet werden. Die mit Anſatz 
derſelben betrauten Beamten ſcheinen aber nicht 
vollſtändig in das Weſen der neuen Reſormvor⸗ 
ſchriften eingedrungen zu jein und dieſem Umſtande 
it es wohl zuzurechnen, daß gegen ärtig die Recht- 
ſuchenden mit Aufforderungen überſchüttet werden, 
worin die Nachzahlung von in einer früheren Auf- 
ſtellung irrthümlich fortgelaſſenen Koſten verlangt 
wird. — Die eingehende Betrachtung der einſchla— 
genden Vorſchriſten kommt nun zu folgendem Re— 
ſultat: Nach § 5 des Gerichte koſtengeſetzes iſt eine 
Nachforderung von Gerichtskoſten wegen irrigen 
Anſatzes nur zuläſſig, wenn der berichtigte Anſatz 
vor Ablauf des nächſten Kalenderjahres nach rechts- 
kräftiger oder endgültiger Erledigung des Verfah- 
rens dem Zahlungepflichtigen eröffnet iſt. Diteſe 
Beſtimmung erhält die Begründung des Untergan⸗ 
ges einer ſelbſt zu Recht biſtehenden Keſtenforde⸗ 
rung in Folge Friſtablauſes, ſchafft alſo eine Ver⸗ 
jährung der Gerichtskaſſenverwaltung gegen- 
über. Folge dieſer Beſtimmung würde ſein, daß 
alle im Jahre 1879 richtekräftig bezw. endgültig 
erledigten gerichtlichen Anträge im Jahre 1881 
wegen irrigen Anſatzes zur Nachzahlung der Ge— 
richtskoſten nicht mehr herangezogen werden dürfen. 
Es würde auch unſtatthaft ſein, die irithümlich 
von der einen Partei erforderten, aber noch nicht 
beigetriebenen, oder die in Folge Zahlungsunver- 
mögens nicht beitrelbbaren Koſten von der Gegen— 
partei zu erfordern. — Da dies trotz alledem in 
zahlreichen Fällen dennoch geſchieht, ſo iſt darauf 
hinzuweiſen, daß nach § 4 Erinnerungen hiergegen 
bei derjenigen Gerichte behörde anzubringen find, 
von welcher die Verfügung eilaſſen wurde und 
gegen deren Beſcheide das Rechtsmittel der Be⸗ 
ſchwerde zuſteht. Die Erinnerungen find dem An- 
waltszwange nicht unterworfen, da ein ſolcher nicht 
ausdrücklich angeordnet iſt. Für die Beſchwerde 
find die Vorſchriften der Civilprozeß Ordnung 
$$ 531 sequ maßgebend. Danach iſt im amts- 
gerichtlichen Hauptverfahren die Beſchwerde ſchrlft⸗ 
lich, oder zu Protokoll des Gerichtsſchreibers an- 
bringbar. Nach § 74 iſt in denjenigen Fällen, 


wo das Protokoll des Gerichtsſchrelbers für aus 
reichend erklärt wurde, der Anwaltszwang als nicht EL weiden müßte. 
vorliegend zu erachten und können deshalb in fol-, ſich bet Iprem Bejude | in ı 


chen die Beſchwerden von der Partei ſelbſt einge- 
reicht werden. — Als Endergebniß dieſer Betrach- 
tung empfiehlt ſich alſo der Satz der Beachtung: 
„Daß eiſt 1871 zugeſtellte Auffordtrungen auf 
Nachzahlung ürig zu niedrig angeſetzter oder von 
der Gegenpartel erforderten Gerichtskoſten aus be- 
reits 1889 beendeten Sachen unſtatthaft ſind und 
durch Beſchwerde angefochten werden können, welche 
letztere bei amtsgerichtlichem Hauptverfahren dem 
Anwaltszwange nicht unterliegt.“ 


(Eingeſandt.) 

Einer Wohllöblichen Redaktion der „Stett. 
Zeitung“ und des „Stett. Tageblatts“ erlaube ich 
nir, hinſichtlich der Aufſtellung von Bänken in 
den Anlagen von der Bellevue Ausſicht bis zum 
Berliner Thor, auf die Mittheilung Ihres Ge- 
währsmanns in Nr. 269 ganz ergebenſt zu be⸗ 
merken, daß ich zugebe, daß im vorigen Jahre 2 
Bänke in den Anlagen vom Neuen bis zum Ber- 
liner Tthor aufgeſtellt und verſchwunden ſind, kei⸗ 
neswegs aber find die 29 Bänke von der Belle- 
vue-Ausfiht bis zum Berliner Thor jemals dort 
aufgeſtellt geweſen. 

Wir bitten nur um ein Dutzend Ruhebänke 
und zwar Holzbänke von einfachen Planken, und 
ſelbſt wenn jedem Diebſtahl ſoll vorgebeugt wer- 
den, Bänke von Stein. Wir ſind ſogar ſo 
beſcheiden und begnügen uns mit der Auſſtellung 
von Granitbordſchwellen auf Steinunterlagen, die 
würden ſo wenig geſtohlen als zertrümmert werden 
können und würden dem Magiſtrat ſtels verblei- 
ben. Bei der Bellevue-Ausficht ſtehen noch thtil⸗ 
weiſe die Füße der früheren Bänke und würde die 
Wiederherſtellung der Bänke doit ſehr wünſchens⸗ 
werth ſein. 

Was nun die Ueberwachung anbetrifft, ſo 
halte früher zur Zeit des Herrn Polizeipräſidenten 
v. Warnſtedt einer der Schutzleute die Welſung, 
den Verkehr vom Neuen Thor bis Bellevue-Aus⸗ 
ſicht zu überwachen, auch würde ohne Zweifel in 
Folge dieſer Anregung bei der Humanität unſerer 
Polizel-Direktion zu erwarten fein, dieſe Anord- 
nung wieder zu treffen; dann würde gleichzeitig 
die Beſchädigung der Bäume, wie auch das Durch⸗ 
reiten der Anlagen aufpören. A. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Die 
Augen der Liebe.“ Luſtſp. 3 Akten. Hierauf: 
„Eine anonyme Korreſpondenz“ Luſtſp. 1 Akt. 
Bellevue: „Der böſe Geiſt Lumpacivagabun⸗ 
dus. Zauberpoſſe 4 Akten. Montag: Ely- 
fium: „Die Waiſe von Lowood.“ Belle⸗ 
vue: „Mally auf Reiſen.“ Gelegenheiteſcherz 
1 Alt. Hierauf: „Ein delifater Auftrag“ Luſt⸗ 
ſpiel 1 Akt. Zum Schluß: „Hermann und Do- 
rothea.“ Liederſp. 1 Akt. 


Vermiſchtes. 
Stettin. Nach der am 16 Juni her- 


ausgegebenen Kurliſte Nr. 45 von Teplitz und 


Schönau beläuft ih die Zahl der Kurgaſte auf 
2968 und die der Tourlſten und Paſſanten auf 
9537, jo daß eine Fremdenſtequenz von 12505 
Perſonen zu verzählen war. 

— Ueber eine etwas abenteuerliche ſenſatlo⸗ 
nelle Erfindung berichtet die „N Fr. Pr.“ aus 
Wien: Geſtern erhielten wir in unſerem Redak- 
tions-Bureau den Beſuch zweier Herren, welche 
uns von einer neuen Erfindung in Kennlniß ſetz 
ten, die einer von ihnen gemacht und die fle zu 
nächſt der hleſigen Polizeidehörde zur Verwendung 
angeboten halten. Sie nennen ihre Erfindung den 
„Bändiger“ und machen ſich anheiſchig, mit Hilfe 
derſelben auf die Diſtanz von mehreren Schritten 
jeden noch jo käſtigen Mann oder mehrere Per⸗ 
ſonen zugleich, ohne dleſelben zu berühren, in den 
Zuſtand vollkommener Wehr- und Hilfloſigkeit zu 
verſetzen. Wie uns der Eifinder des „Bändlger“ 
verſicherte, hat derſelbe mit Elektrizität oder Magne- 
tismus nichts zu thun; d ie betreffenden Petſonen 
werden weder in einen kataleptiſcheu, noch in einen 
hypnotiſchen Zuſtand verſetzt, ſie behalten auch das 
volle Bewußtſeln, werden aber gleichſam paralyſtit 
und verlieren jede Widerſtandefähigkeit. Als Mit- 
tel tiefer ſchler unglaublichen Wirkung zeigt uns 
ter Erfinder einen kleinen — Gummiball mit einer 
Vorrichtung, durch welche aus dem Ball eine che⸗ 
miſche Miſchung — welche eben das Geheimniß 
des Erfinders iſt — geſpritzt werden kann Ge— 
linge es, auch nur Einen Tropfen dieſer Flüſſig⸗ 
leit auf den Körper oder die Kleider einer Perſon 
zu ſpritzen, ſo werde dieſelbe durch die raſche Ver⸗ 
dampſung der Flüſſigleit von einer Dunſthülle um- 
geben, die duich ihre Einwirkung auf die Seh⸗ 
und Athmunge organe den erwähnten Zuſtand dar 
Perſon herbeiführe. Trotz dieſer draſtiſchen Wir⸗ 
kung ſoll aber, wie wenigſtens der Erfinder aufs 
Beſtimmteſte veiſtchert, die Anwendung des Mittels 
ganz gefahrlos und unſchädlich für die Geſundheit 
ſein, und überdies wieſen uns die Herren einen 
zweiten ganz gleichen Gummiball vor, durch deſſen 
Anwendung der von der eiſten chemiſchen Miſchung 
bewirkte Zuſtand alsbald aufgehoben werden konne, 
Der Erfinder und deſſen Kompagnon, mit dem er 


ſich zur techniſchen Verwerthung feiner Eſ findung 


verbunden hat, haben dieſelben zunächſt der Poli- 
zeibehörde als Mittel angeboten, um die Gefahr 
beſonders gewaltthätiger und widerſetzlicher Indlvi⸗ 
duen ohne Gefahr für die Polizel-Organe bewerk⸗ 
ſtelligen zu können. Daher auch der Name „Bän- 
diger“. 
ſolcher Mittel als unzuläſſig bei amtlichen Maß; 
regeln abgelehnt und überhaupt erklärt, daß dle“ 
Eifindung und deren Wirkungen erſt von einer 
amtlich niedergeſetzlen Kommiſſton von Fachmännern 
Die ‚beiden Be Bi 


Die Polizei hat aber die Anwendung 


erklärt, eine Probe der Wirkſamkeſt des „Bän⸗ 
digers“, ſowie des Gegenmittels zu geben, doch 
hat ſich keiner der Mitarbeiter dazu herbeigelaſſen, 
das Experiment an ſich vornehmen zu laſſen, und 
wir find deshalb nur auf die mündlichen Mitthei⸗ 
lungen darüber angewieſen. Bewahrheiten ſich aber 
dieſelben, jo würden vor Allem ſehr ſchwerwiegende 
Bedenken gegen die Anwendbarkeit der neuen Er- 
findung geweckt. Dieſelbe ſoll allerdings nach der 
Meinung ihrer Urheber zunächſt nur zum Schutze 
und zur Vertheidigung gegen Ueberfälle dienen, ſie 
wäre aber eine furchtbare Waffe in der Hand von 
Verbrechern, wenn es denſelben gelingen könnte, 
ſich in den Beſitz des ſehr einfachen und kleinen 
Apparates und der dazu gehörigen chemiſchen Mi- 
ſchungen zu ſezen. Andererſeits müßte man auch 
an die Anwendbarkeit dieſes ganz neuartigen An⸗ 
griffsmittels im Kriege denken, und es wäre ge- 
boten, ſich das ausſchließliche Geheimniß der Erzeu⸗ 
gung zu ſichern. Wenn aber der Erfinder an elne 
fabrikmäßige Verwerthung feiner Erfindung dächte, 
dann müßte dle Erzeugung und Verbreitung dieſes 
„Bändigers“ unter die ſtrengſte Kontrole geſtellt 
und noch ſorgfaltiger als der Verkauf der ge- 
fährlichſten Gifte oder e überwacht 
werden. 

— (Eine Tragödie zur See.) Am Don- 
nerſtag kam in Liverpool der frühere Steuermann 
des Londoner Schiffes „Nonautum“, George Kıb- 
ger, aus Neufundland an, der von einer Mann- 
ſchaft von 16 Perſonen der einzige Ueberlebende 
war. Im November v. J. ſchelterte das Schiff 
an den Klippen der St. Georges⸗Bal an der Küſte 
von Neufundland; die Mannſchaft ſuchte ſich in 
den Booten nach dem nächſten, 40 Meilen ent- 
fernten Hafen zu retten. Die Boote wurden je— 
doch an den Klippen zerſchmettert, wobei ſieben 
Mann ertranken; der Reſt trat darauf im tleſſten 
Schnee und in einer grimmigen Kälte den Weg 
über Land nach dem nächſten bewohnten Orte an, 
der etwa 60 Meilen entfernt war. Ohne Nah- 
rung, Kleidung oder Feuerung irrten die Unglück⸗ 
lichen in der ſchrecklichen Eiswüſte umher; Einer 
nach dem Andern eilag ſeinen entjeplichen Leiden, 
bis zuletzt nur noch der unglückliche Steuermann 
allein übrig blieb. Schon hatte er ſich in ſein 
Schickſal ergeben und wollte ſich eben in den Schnee 
legen, als er zufällig von einigen Fiſchern bemerkt 
wurde, die ihn in der humanſten Weiſe in ihre 
Wohnung trugen und aus einer Entfernung von 
40 Meilen einen Arzt herbeiholten, der zwar das 
Leben des Aermſten rettete, aber gezwungen war, 
ihm beide Beine zu amputiren, da dieſelben ganz 
lich erfroren und ſchon halb verfault waren. Die 
edlen Ziſcher ſuchten jofort auch nach den übrigen 
Verunglückten, fanden aber nur noch deren erſtarrte 
Leichen vor. 


— Bremer Blätter berichten: Der am 
Dienſtag hier eingetroffene zuund jetzt im Vorhafen 
liegende kleine franzöſtſ Vergnügungsdampfer 


„St. Michel“ führte uns einen recht inkereſſanten 
Gaſt zu, nämlich den in ſeinem Vaterlande be- 
rühmt gewordenen franzöſtſchen Verfaſſer zahlreicher 
populär-wiſſenſchaftlicher Romane, den Schriftſteller 
Jules Verne. Das Schiff kommt aus der Hei⸗ 
math des Schriſtſtellecs, aus der Departements 
hauptſtadt Nantes an der unteren Loire und war 
zuletzt Rotterdam angelaufen. Es führt nur elnige 
franzöſtſche Vergnügungsreiſende mit ſich, die je- 
doch großes Intereſſe für unſere Kriegshaſenſtadt 
bekundeten und beſonders auch den heulte vom Fort 
Heppens aus beginnenden Schießübungen nach See 
ihre Aufmerkſamkelt widmeten. Herr Jules Verne 
giebt als Zweck feiner Reiſe eine Vergnügungstour 
nach Dänemark, Schweden und Norwegen an. Der 
nächſte Hafen, den die Touriften anlaufen werden, 
wird Hamburg ſein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 18. Juni. Graf Wolkenſteln iſt zum 
Geheimen und Sektionschef im Miniſterlum des 
Auswärtigen ernannt worden. Derſelbe wird die 
Leitung der handels politiſchen Sektion, ſowie des 
Departements des katſerlichen Hauſes übernehmen. 

Paris, 17. Junl. Bou Amena, das Haupt 
des täglich gefährlicher werdenden Auſſtandes im 
Algier, iſt den ihn verfolgenden Truppen enkwiſcht. 

Gambetta gründet zum Kampfe gegen Grevy 
ein neues großes Journal. 

Petersburg, 18. Juni. In der kaiſerlichen 
Pulverfabrik zu Ochta explodirten geſtern 4 Pud 
Pulver. Dabei wurden zwei Perſonen getödtet 
und das betreffende Gebäude zerſtört. 

Petersburg, 18. Juni. Ein kaiſerlicher Ukas 
ernennt den Senator Geh. Rath Gotowzew zum 
Adjunkt des Minifters des Innern an Stelle des 
Staateſekretärs, wirklichen Geh. Raths Kakhanow, 
welcher ſeines Amtes enthoben iſt und mit einem 
beſonderen Auſtrage betraut werden ſoll. 

Der Miniſter des Innern hat dem in Mos- 
keu eiſcheinenden Blatte „Rusty Kurjer“ die zweite 
Verwarnung ertheilt. 

Der Finanzminiſter hat ein Cirkular erlaſſen, 
durch welches die Acelſe von Spiritus vom 1. 
Juli er. ab auf acht Kopeken pro Grad feſtge⸗ 
ſetzt wird. 

Bukareſt, 18. Juni. Wie verlautet, hat der 
Finanzminiſter Sturdza ſeine Demiſſion gegeben, 
auch ſoll der Miniſter des Innern, Statescu, be» 
abfigtigen, von ſeinem Poſten zurückzutreten. 


Stettin, den 17. Juni 1881. 
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